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Plötzlich ist verkehrte Welt. Frauen zei-
gen sich stark, Männer besuchen Va-
ter-Crashkurse, entfalten in Seminaren
«das Potenzial des Kriegers» oder zwän-
gen sich durch eine Art Geburtskanal,
um inneren Halt zu finden. Um diesen
scheint es momentan schlecht bestellt.
Zumindest ist das Selbstverständnis des
Mannes im Zuge der Frauenbewegung
erschüttert worden. Ist die breite Mas-
se also unglücklich? Wir wollten es ge-
nauer wissen und haben bei drei Män-
nern nachgefragt.

«Wir sind schon vielweiter, als
Radikalfeministinnenmeinen»

Frauen fordern gerade lautstark ihre Rechte ein. Und die Männer? Stecken scheinbar in der Krise.
Wir haben bei dreien nachgefragt – und klare Antworten erhalten

«Wennman alles Männliche unterdrückt, ist das der sichereWeg, dass man verlassen wird»: Samuel Weber

SamuelWeber, 56,Texter
«Die feministisch geprägte öffentliche
Diskussion verunsichert viele Männer.
Kaum sagst du etwas, sind einige Frau-
en schon auf 200, obwohl sie noch gar
nicht wissen, was du meinst.Weil sie die
geistige Schallplatte gespeichert haben:
Männer haben Frauen jahrelang unter-
drückt, die verdienen es, eins auf den
Deckel zu bekommen. Aber warum sol-
len heutige Männer für etwas bezahlen,
das frühere Generationen verbrochen
haben? Das kann doch nicht sein.

Ich plädiere für ein Miteinander. Das
Problem ist, dass diese kleine Gruppe
von Dauerempörten die Diskussion
prägen kann, weil die grosse Masse
schweigt. Auch Männer wie mich, also
all jene in der Mitte zwischen den Ober-
machos und den Sitzpinklern, die hört
man gar nicht. Die meisten sagen aber
auch nichts. Ich glaube, dass auch vie-
le normale Frauen das Gefühl haben,
nicht mehr gehört zu werden. Mit nor-
mal meine ich moderne Frauen, die ei-
nen entspannten Umgang mit Män-
nern pflegen und nicht hinter jedem
Satz einen Übergriff vermuten.

Die Gleichstellung in der Gesellschaft
ist schon viel weiter fortgeschritten, als
die Radikalfeministinnen meinen. Die
meisten Männer gehen bewusst mit dem
Thema um, sicher ganz anders als ihre
Väter und Grossväter. Und ich finde,
dass Frauen, die wollen, alle Türen of-
fenstehen, was absolut richtig ist.

Meine Frau und ich haben alles ge-
teilt. Für mich war immer klar, dass ich
kein Europapark-Papi sein will, der am
Wochenende daherkommt und mit den
Kindern die geilen Sachen macht. Ich
habe im 50-Prozent-Pensum gearbei-

tet. Ob zum Beispiel ein Banker sein
Pensum tatsächlich nicht reduzieren
kann, kann ich nicht beurteilen. Mein
Eindruck ist: Es ist eine faule Ausrede.
Für einen Mann ist es immer noch gei-
ler, zu sagen ‹Ich arbeite 60 Stunden pro
Woche› als ‹Ich arbeite 60 Prozent›.

Viele meinen auch, ihre Pflicht sei
mit einem Papitag getan. Man will auf
nichts verzichten. Früher konntest du
als Mann alles machen, worauf du Lust
hattest. Es ist verständlich, dass man die-
se Privilegien nicht einfach so aufgeben
will. Aber wenn man alles Männliche
unterdrückt, ist das der sichereWeg, dass
man verlassen wird. Das ist es, was Män-
ner nicht mehr einordnen können. Die
alten Machos kriegen eins aufs Dach,
gehen durch denWeichspüler und dann
laufen ihnen die Frauen davon.

Aber es gibt ja nicht nur Entweder-
oder. Ich kann ins Fitness gehen und
trotzdem mit meinen Kindern Haus-
aufgaben machen. Man kann ja als Paar
schauen, dass beide ihre freien Aben-
de haben. Vielleicht fehlt es einfach
noch an den coolen Vorbildern, die sich
mit ihrer Partnerin alles aufteilen. Die-
jenigen, die das heute schon machen,
zählen tendenziell zur Fraktion Sitz-
pinkler, die ihre ganze männliche Ener-
gie verloren haben.

Grundsätzlich schade ist, dass sich
die wenigsten Männer wirklich mit sich
und dem gesellschaftlichen Wandel aus-
einandersetzen. Die treffen sich lieber,
um Bier zu trinken und über Fussball
zu reden. Das ist schon lässig, das mach
ich auch wahnsinnig gern. Aber ich fin-
de es matchentscheidend, zwischen-
durch gemeinsam mit anderen Män-
nern sein Mannsein und den Umgang
mit Frauen zu hinterfragen.»

Zahlreiche Männerinitiativen sind neu
unterdemDachverband«MännerNetz-
werk Schweiz» gebündelt. Das Portal
bietet einwachsendesVerzeichnis von
AngebotenwieKurse, Beratungsstellen
oder Männergruppen. Ziel ist es, dass
jeder Mann im Umkreis einer halben
Stunde etwas für sich findet. Zudem
wurde gestern Samstag der «Verein
MännerNetzwerkSchweiz»gegründet.
www.maenner-netzwerk-schweiz.ch

Neues Männernetzwerk

Fortsetzung— 50



Bekommen Sie kalte Füsse in der heissen Phase der Klimakrise?

16. «Der Bund»-Essay-Wettbewerb

Preisgeld von insgesamt 9000 Franken

Teilnahme
bis 31. Dezember 2021
derbund.ch/essay

Partner:

50 Gesellschaft 12. Dezember 2021 | sonntagszeitung.ch

Anzeige

Fortsetzung

«Wir sind schon viel weiter, als Radikalfeministinnenmeinen»

MichaelWirz,42,
BereichsleiterSchulungswesen
«Ich glaube, wir sind momentan in einer
schwierigen Zwischenphase. Wir haben
zwar viele neue Möglichkeiten, aber im-
mer noch die alten Werte und Rollenbil-
der im Kopf, mit denen wir aufgewach-
sen sind. Das verunsichert viele. Die Er-
wartungen an uns Männer sind hoch.
Wir müssen top Väter sein, aber auch
Karriere machen. In einem Moment soll-
ten wir feinfühlig sein, im nächsten der
Beschützer mit den breiten Schultern
zum Anlehnen. Zeitweise habe ich das
Gefühl, dass ich die Erwartungen an mich
nicht erfüllen kann.

Und wenn man in Diskussionen mit
Frauen Punkte erwähnt, die für uns Män-
ner schwierig sind, heisst es manchmal:
Wir wurden so lange benachteiligt, jetzt
müsst ihr nicht auch noch damit kom-
men. Der Weg der Frauen ist natürlich
sehr wichtig, aber manchmal habe ich
den Eindruck, dass es von einem Extrem
ins andere schwappt. Ich finde, wir soll-
ten gemeinsam einen Mittelweg finden.

Es geht auch nicht darum, dass wir
Männer arm dran wären. Man darf aber
nicht vergessen, dass viele gern mehr bei-
tragen würden. Nur können wir oft nicht.
Nach meiner Scheidung hätte ich zum
Beispiel gern alternierend die Obhut für
meine Kinder gehabt. Aber meine An-

wältin meinte, das sei praktisch nicht
möglich – obwohl ich eine sehr enge Bin-
dung zu ihnen habe –, zumindest nicht
ohne Einverständnis der Mutter. Mein
grosses Glück war, dass ich mein Pensum
bereits vor unserer Trennung auf 80 Pro-
zent reduziert hatte. So kann ich zumin-
dest jeden Montag am Alltag meiner Kin-
der teilhaben.

Es gibt sicher auch Väter, die sich da-
vor drücken und am klassischen Famili-
enmodell hängen. Das ist nicht grund-
sätzlich falsch, aber ich finde, wir müs-
sen Strukturen schaffen, damit man die
Wahl hat. Und zwar beide, Frauen und
Männer. Es soll sich auch niemand für
seinen Entscheid rechtfertigen müssen.

Das kann man als Gesellschaft natür-
lich nicht von 0 auf 100 ändern. Aber je-
der Einzelne kann etwas tun. Meiner Mei-

nung nach sollte jeder Vater verpflichtet
werden, gleich nach der Geburt des ers-
ten Kindes für eine Weile daheimzublei-
ben. Zwei, drei Wochen, wenn möglich
länger.

Das muss auch gar nicht für die Ewig-
keit sein. Aber wenn man beim ersten
Kind, wenn beide noch grün hinter den
Ohren sind, gemeinsam an die Heraus-
forderung herangeht, ist die Chance
gross, dass man sich später ebenfalls ge-
meinsam und gleichberechtigt um die Fa-
milie kümmert. Das erleichtert die Situ-
ation auch bei einer allfälligen Trennung.

Wenn man hingegen nur schon zwei,
drei Wochen vom Baby weg ist, hat die
Frau es bereits 200-mal gewickelt. Sie hat
ihre fixen Abläufe, weiss, was dem Kind
gefällt, wie man es beruhigt. Und dann
kommt man nach Hause und kann das
nicht so gut wie sie. Und schon ist man
in einer Rollenverteilung drin, aus der
man nur schwer wieder herausfindet, weil
man gar nie eigene Erfahrungen machen
kann.

Wenn sich hingegen beide Elterntei-
le um die Aufgaben daheim und auswärts
kümmern, führt das zu einem lockereren
Umgang mit den Rollenbildern, und das
spüren auch die Kinder. Unsere Genera-
tion schafft das vielleicht noch nicht, aber
wir sollten es doch zumindest als gute
Vorbilder für unsere Kinder versuchen.»

«Zeitweise habe ich das Gefühl, dass ich die Erwartungen an mich nicht erfüllen kann»: Michael Wirz

«Jeder Vater sollte
verpflichtet werden,
gleich nach der
Geburt des ersten
Kindes für eineWeile
daheimzubleiben»

PatrickPierer , 36,
Männercoach,
Kommunikationsberater,
Gründungsmitgliedvon
«MännerNetzwerk
Schweiz»
«‹Mein Vater ist ein guter Typ, aber
alles, was er mir beigebracht hat,
funktioniert heute einfach nicht
mehr.› Diese Aussage machen
Männer oft. Viele möchten es gern
anders machen, für ihre Kinder
präsenter sein und für ihre Frau
ein ebenbürtiger Partner. Gleich-
zeitig haben sie den Anspruch, im
Job erfolgreich zu sein, sie wollen
ein guter Chef und Kollege sein.
Und eigentlich möchten sie gern
noch Sport treiben oder ein ande-
res Hobby ausüben, weil ihnen das
guttut. Da fühlen sich viele über-
fordert.

Ich glaube aber nicht, dass die
Mehrheit der Männer ernsthaft da-
runter leidet, dass Frauen ihre
Rechte einfordern. Die meisten ha-
ben Verständnis. Sie wissen um die
Vergangenheit und um die Unge-
rechtigkeiten. Ich denke, dass mo-
mentan beide Geschlechter ihre
neue Rolle noch suchen müssen.
Es ist ein Ausprobieren, ein Trial
and Error. Ein Versuch, Dinge an-
ders zu tun als früher. Ich musste
auch lernen, dass ich nicht immer
stark sein muss. Und meine Frau
musste lernen zu sagen: Jetzt brau-
che ich mal Zeit für mich. Aber ich
merke natürlich immer wieder,
dass noch alte Konditionierungen
da sind.

Mir persönlich ist irgendwann
aufgefallen, dass ich gewisse Attri-
bute meiner Männlichkeit ableh-
ne, weil die in der Gesellschaft mit
Aggression verbunden sind. Im
Sinne davon, dass ich bestimmte
Dinge nicht tun darf; wütend sein
zum Beispiel. Auch bei meinen

zwei Söhnen habe ich zu Beginn
interveniert, wenn sie sich gestrit-
ten haben. Jetzt lasse ich sie rau-
fen, solange sie sich nicht verlet-
zen. Es wird also nicht gebissen,
nicht gekratzt, nicht mit Gegen-
ständen geschlagen. Das sind die
Regeln. Aus meiner Erfahrung ha-
ben Männer gern ein paar Regeln,
an denen sie sich orientieren kön-
nen. Das gibt ihnen Sicherheit.

Inzwischen kann ich die Aggressi-
on als neutrales Gefühl betrach-
ten, als eine Kraft, die ich bewusst
für etwas Gutes nutzen kann – zum
Beispiel, um ein Vorhaben ent-
schlossen umzusetzen. Das hat mir
mein Leben enorm erleichtert und
mir auch einen Druck weggenom-
men. Es hat mich glücklicher ge-
macht. Und ich glaube, das würde
auch vielen anderen Männern
helfen. Sport ist für viele sicher ein
guter Weg, um Emotionen rauszu-
lassen.

Wenn ich genauer schaue, wel-
che Männer zu mir ins Coaching
kommen, sind es einerseits jene,
die ihre männlichen Attribute
überbetonen, und auf der anderen
Seite jene, die sie unterdrücken.
Gerade bei Männern, die im ers-
ten Eindruck enorm dominant wir-
ken, kommt oft eine Verletzlich-
keit zum Vorschein, wenn sie sich
wirklich öffnen. Das ist oft sehr be-
freiend und der Anfang einer po-
sitiven Entwicklung.

Ich kenne aber auch viele Män-
ner, die überhaupt kein Problem
haben. Tatsächlich sind es oft jene,
die ein sehr klassisches Rollenver-
ständnis haben und ihre Beziehung
entsprechend leben. Wenn das für
beide stimmt, ist das für mich in
Ordnung. Ich wünsche mir, dass
wir neue Wege gehen können. So-
wohl Männer als auch Frauen, am
besten gemeinsam. Schön finde
ich in diesem Zusammenhang ein
Zitat des Neurobiologen Gerald
Hüther: ‹Wir sind nicht gleich.
Aber wir sind gleichwürdig.›»

«Es ist ein Ausprobieren, ein Trial
and Error»: Patrick Pierer

«Ich glaube
nicht, dass
dieMehrheit
derMänner
ernsthaft
darunter leidet,
dass Frauen
ihre Rechte
einfordern»


